
aus Gott besagt, umfaßt In der Oceubaruns. schon IM und Lebensanschauung, nne Theologie des Glaubens AuS
Alten Testament, dann Iim Neuen, Weiterhin In der der Gottesliebe und der Gottesliebe aufbaut, die
Patristik und bei den Scholastikern, neben diesem „Wissenschaft“ AuS der „Weisheit“ staffelt, 181 das
gekennzeichneten Erkennen VOT allem das auf das Neue. Diesen Nachweis quellenmaäßig erbringen, 181
Höchste, Ewige, auf Ott gehende Wollen. Das Chri- der beherrschende Gedanke der Skotus-Renaissance: Wie
SteEntum ruht nicht, Wie Aristoteles und großenteils die ein blütenschwerer Frühling geht ES durch das Fran-
Antike überhaupt, Inhn der Theorie als Selbstzweck, als Ziskanertum diesseits und jenseits der Alpen. Hoffent-
dem öichsten Sut des Geistes, AusS, sondern ordnet lich führt dieser Frühling einen ebenso fruchtbeladenen
positiv dem sittlichen Wollen, der religiösen Betätigung, Herbst herauf. Skotus Weist damit ber Sich hinaus,
der Gottesliebe Das 181 die Haltung dieser Pla- 181 Nur ein Glied innerhalb eines Organismus: 151
tonisch-augustinisch-franziskanischen Richtung. Sie WIII Seist VO Geiste eines Antonius VO.  — Padua, des geist-
durch das Wissen das Leben richtunggebend bestimmen. vollen Mystikers, des heiligen Bonaventura, des Ver-
Sie stellt In der Stufenreihe der Werte, Iim Gegensatz fassers des Sentenzenkommentars Wie des duftenden
—22U heiligen Thomas, bereits theoretisch die Liebe der „Itinerarium mentis“d und ahnlicher Schriften, des ebenso
das rechte Wollen über das theoretische Wissen. IWei- spekulativen Wie schwungvollen, lieblichen, redegewal-
tens sucht 81e auch umgekehrt die Liebe, das geordnete tigen Bernardin VO.  — Siena und ihrer vielen, platonisch-
Ethos, für das Erkennen fruchtbar machen. 81E denkt augustinischen Nachfahren.
da prinzipiell nicht anders Als der große Theoretiker Wer Wie Referent die Geschichte des Skotismus be-
Thomas, der E auch die Abe der Weisheit n Engste arbeitet hat vergl. „Zur Philosophie der Skotisten

sondern ZUr Liebe und 81E eshalb In seiner
Beziehung, nicht IWa ZU Glauben der Ur Klugheit, des 17./18. Jahrhunderts“ (Franziskanische Studien

Bd 2 3; ahrg 1936) Weiſ, Wie sehr nicht Wenige der
„Summa theologica“ Iim Zusammenhang mit der theo- damaligen Skotus-Erneuerer, der Ire Lukas Wadding
logischen Tugend der Sottesliebe behandelt. Diese Rich- und seine Mitarbeiter, der Franzose Claudius Frassen,
tung sucht die Liebe, die „Sa pientia sapida scientia“ der Schlesier Bernhard Sannig und andere Söhne des
Thomas), das Ethos möglichst ergiebig für die Er- heiligen Franziskus, Scharfsinn und Wissen mit herz
kenntnis der religiösen und sittlichen Wahrheiten licher Frömmigkeit und Tugend Vverbanden. Darauf hat
machen. Ganz N Geiste der Mystiker, ELWa des heiligen schon Hurter 5.J. In seinem „Nomenclator“ hinge-
Bernhard, die ebenso paradox Wie Wwahr den Grundsatz Wiesen. Daß die Orzeit ebenso dachte, dafür Nur ein
aufstellen: Wir erkennen Ott insoweit, als WII 1h kritischer Beleg Eine Handschrift der Preuſischen
lieben; ganz auch Iim Geiste des Aquinaten, der fein- Staatsbibliothek Iin Berlin der Signatur Fol 687
sinnig unterscheidet, Wenn Sagl, das rechte Urteil ber 2II dem I5. Jahrhundert enthäàlt ein Sstreng einheit-
Gegenstände überhaupt, insbesondere ber über reli- liches Werk, ausschließlich Mystiker-Texte, Wie das
giöse, göttliche Dinge, könne sowWohl AauSs dem vOII„ „Itinerarium mentis“ des heiligen Bonaventura, mehrere
kommenen Gebrauch der Vernunft, Wie AuS einer See-ů Werke VO.  — SGerson, Richard VO.  — St Viktor, Hugo VO.  —
lischen Verwandtschaft (connaturalitas) mit ihnen her- St Viktor und andere. Sie enthalt auch Skotus-Texte
vorgehen, Iim Ersten Fall erfolge E58 AuS dem erworbenen der Uberschrift: „Tractatus Scoti de Primo Prin-
Verstandesgebrauch, AuSs der vernunftgemäßen Weis- cipio 2  reviatus“. Bezeichnenderweise entstamm
heitsbetätigung, Im ZWweiten Fall ber A4uS der VO Hei- der Codex dem Kartauserkloster bei Erfurt.
lUigen Geist eingegossenen Weisheit (Summa th —1 2 Nach der Niederschrift dieses Berichtes erhielt Re-

455 A. 2) Daſ⸗s mit dieser spekulativen Einstellung ferent VO Professor Balie die „Ratio criticae editionis
große Gefahren verbunden sind, 181 Klar die Gefahr, Operum Oomnium Duns Scoti“ zugeschickt 181 Seiten
das einzelne nicht logisch-begrifflich genügend In Großquart nebst „tabulae“. Ein flüchtiger
durchleuchten; neben dem kühnen, Horizonte beherr- Uberblick ber die „Tabula codicum“ 56 ber
schenden Absteigen VO den Höhen Iin die Tiefebenen die Zahl der Mitarbeiter, Vers  iedene Proben AuS den
nicht nüchtern fürbaß gehen. Dieser Ge- Handschriften, die „Regulae generales“ der Ausgabe,
fahren 8in sich auch die Anwälte dieser Richtung be⸗- die einzuhaltende Ordnung Iin der Veröffentlichung der
Wußt. Werke des Skotus USW. — alles das Aſt Wirklich

Das Uberraschende 18t nun, daſß Duns Skotus nicht Grosßes ten: ein Gegenstück der klassischen Qua-
NuUr IMm allgemeinen diese Richtung verfolgt das lag racchi-Ausgabe der Werke des heiligen Bonaventura
und liegt jedem echten Sohn des seraphischen Heiligen In mancher Beziehung, entsprechend dem Fortschritt der
Im Blute —. ES War das für jeden Denker des Grist- etzten fünfzig ＋e 81E noch überholend. Wie die
lichen Mittelalters bis einem gewissen rad etwas Erneuerung des Doctor Seraphicus VO.  — dieser Grund-
Gegebenes. Nein, daſ der, den die nichtchristlichen lage ausging, dürfte auch diese neue Skotus-Ausgabe
Historiker als den scharfsinnigsten Denker der Scho— Viel ZUT Skotus-Renaissance beitragen.
lastik ZzU Inen pflegen, zugleich eline persönliche Welt- Bernhard Jansen 8.J

ESPRECHUNGENPRIESTERSENDUNG IND AIs IM Frühjahr 1938 die Broschüre „Priester und
I. Der Pyiester 7 Her Welt Von 058 ellmair 80 Mensch“ namentlich In der jungen Priestergeneration

(282 23 Regensburg 1939, Fr Pustet. 4.80, geb mit einer einzigartigen Zustimmung egrüßt und be-
5. 80 sprochen Wurde, sich allenthalben der Wunsch,

—Vonn Larament Aer Weihe Von Dr. Raphael MoO- der Verfasser möchte seine Gedanken ber zeitgemaße
litor O.8 Bd und II 80 (267 und 287 8 Gestaltung des Priesterberufes noch Weiteren reisen
Regensburg 1938, Pustet. Kart 3.80 U. 4.20 zugänglich machen. Hierauf darf Sich das vorliegende



Buch berufen und Wahelich⸗ es hat die hochsesdaunten Wwerden als Einbruchsstellen zerstorender und damo-
Erwartungen nicht enttäuscht. Stimmen WiIir mit nischer Krafte mit scharfer Beobachtungsgabe gezeigt.
Hans Urs VO  — Balthasar 8. überein, die Aufgabe des Dies alles mehr ZUr Charakterisierung der Grundrich-
Christentums Unserer Eelt in einer Weiterführung der tung des Buches als ZUr Vollerfassung seines überreichen

Inhaltes.mittelalterlichen Wendung ZUT ganzen Natur ein-
schließlich der leiblichen als dem Orte der Mensch⸗ Das Buch 181 Offenbar einen über den Priesterstand
Wwerdung Sottes sehen, gilt ferner, die neuzeit- hinausgreifenden Leserkreis gerichtet und Wird Zweifel⸗
iche Betonung des Individuellen und Personalen AuS 105 durch die überaus ansprechende Form der Darstel-
ihrer Säkularisierung erlösen und In ine Hristliche lung, durch die Fülle praktischer Erfahrung und Lebens-
Sinnrichtung leiten, erscheint das Ziel Sellmairs Weisheit, VOr allem durch den Hochstand profaner Bil-

dung auch in Laienkreisen großen Anklang finden.vollauf gerechtfertigt, dem heutigen Priester und Prie-
sterkandidaten den Weg unverbogener Natürlich- Diese Vorzüge Wwerden auch dem Priester einen gewissen
Kkeit, gottgewollter Weltzugewandtheit und HJristlicher Mangel Systematik reichlich Bedeutsamer
Persönlichkeitsgestaltung Weisen. ES geht also erscheint jedoch die Vvielleicht geringe theologische
die spezifische Ausformung des Weltpriestertums In be- Fundierung des Ganzen. Dies gilt namentlich VO  — dem
Wußter und deutlicher Ablösung VO! monastischen grundlegenden Kapitel über die Stellung des Welt-
Priesterideal. Der Gefahr einer Fehlauffassung begegnet priesters. Die theologische Bestimmung seines Stand-
Sellmair VOr Allem dadurch, daſ sich selbst und Sei- In der Welt, hergeleitet AuS seiner Teilnahme
nen Lesern Priesterpersönlichkeiten Wie Newman und der übernatürlichen Vaterschaft, AuSs seinem Standes—
Sailer aAls Typen seiner Zielsetzung VOr Augen halt charakter als Reprasentant Christi und als „Opferer“
Schon allein das feingefügte und reiche Mosaik edelster und „Geopferter“ mit Christus, ferner AuS dem Vin-
dZitate gibt seinem Buche einen nicht geringen Wert. culum, das ihn ähnlich dem Bischof mit seiner Herde
Mit Recht Weist Sellmair darauf hin, daſ die tiefste verbindet, 15t NuUr andeutungsweise gegeben. SGerade We-
Wurzel des antiklerikalen Afrektes metaphysischer Art gen der Schwierigkeiten, einen „Humanismus Iim Sinne
und daher nicht völlig überwindbar 15t. Doch anschlie— des reuzes“ lehren, hatte dem Eingehen des Prie-
Bend betont Stark die Notwendigkeit, eine Ent- in das Leiden Christi ine Behandlung
fremdung des Priesters VO der Welt verhüten. ES gewidmet Werden müssen. Der schöne Satz „Das Band,

das den Priester ber besonders unlöslich mit dem Men-geht ihm ein lebensfähiges Priesterideal. Die kon-
Durchführung dieser Weltzugewandten Blick⸗ schen bindet und verbindet, 18t das Leiden“ (S 250),

richtung gibt dem Uche eine bisher unerreichte Zeitnähe steht ziemlich isoliert. Eine theologische Erörterung des
und der mitunter essayistischen Darstellungsweise Leidensproblems namentlich in der Form der Sühne
Ine eindrucksvolle innere Geschlossenheit. Die Kapitel UWaꝗ in Anlehnung KOl. I„ hatte einer Weit
IWa ber Bildung berühren mit Starkem insatz für tieferen aAls vorwiegend Nur psychologischen Bewertung
Wünsche der jungen Generation Probleme der heutigen des priesterlichen Leidens geführt. icht allseitige ZU-
Glaubensverkündigung, betonen ber ebensosehr den stimmung Wird ferner der Verfasser hinsichtlich seiner
Primat des Logos und die unabdingbare Notwendig- Wenn auch durchweg psychologisch sehr feinen Aus-
keit strengwissenschaftlich-theologischer Durchbildung. führungen ber den Zölibat dürfen. Ob

mit der Ablehnung der „bekannten Argumente“ auchWeit entfernt, Scholastik Iin Bausch und Bogen als ratio-
nalistischen Irrweg anzusehen, lautet die Parole: „Zu— die Zurückführung auf die Virginität der Kirche und
ruück den Quellen, ZUr Bibel und den Vatern“. das Beispiel Jesu Christi meint, steht dahin Dann hatte
Aber auch ler nicht einfachhin Wiederholung eines Ge⸗- umsomehr Iine tiefere theologische Begründung AuSs dem
Wesenen, nicht Nur ein tiefes Verstehen des Liturgischen, Hirtenamt des Priesters, das VO  — ihm E „überzeugen-
Kultischen und Symbolischen, nicht Nur pneumatischer des Argument“ Wird, Versucht Wwerden müssen.
Christus, sondern Aauch konkrete Sicht auf die historische Sehr mißverständlich ber erscheinen Iin diesem Zusam-
Person Jesu Christi BE Urtypus priesterlicher Persö6n- menhange Bemerkungen Wie: „S80 urteilt die Kirche
lichkeitsgestaltung. jedenfalls heute“, zumal dann, Wenn unmittelbar —

Das Bemühen personale Ganzheitsbildung ASt schlieſend vorwiegend utilitaristische Gründe angeführt
Werden. (VgI 193—195.) Dies WIr namentlich demSellmair beachtenswerte Gedanken ber die BedeutungAsthetischer Werte als Zugänge 2U Wahren unck SGuten Priesterkandidaten die „Ssaubere Entscheidung“ nicht

aussprechen. Weit öffnet darum dem Priester die gerade erleichtern. Einen der schönsten Abschnitte
des Buches bildet Zweifellos das Kapitel VO Beten desTore Z2ZU eich alles Schönen Iin Kunst, Kultur, Lite-

und Musik Die menschliche Seite der priester- Priesters. ber gerade hier Ware ine reizvolle und
lichen Bildung kommt bei ihm IN glänzender Form Iim Rahmen dieses Buches Vielleicht notwendige Auf⸗
ihrem Recht. Askese kennt der Verfasser Als echte gabe geWesen, AauSs der heiligen Liturgie heraus das
innere Zucht, ul  t Als Dressur, E Mittel Iim treben priesterliche Gebet Im Dienste der Gemeinschaft be⸗
nach Vollkommenheit, nicht AE Selbstzweck, als Or- euchten. Im Gebet für seine Herde entzündet sich WOhl
ganische Synthese des Vitalen und Geistig-Seelischen, lebendigsten die Liebe des Priesters den Seinen.
nicht als Vergewaltigung des einen durch das andere, Fraglich erscheint sodann die umfassende Gültigkeit
als personale Zubereitung ⁊zʒu Opferamte, als innere des humanistischen Priesterideals für Nnsere Zeit. Ob
Loslösung von der Welt, ber Inhn der Ebene der Natur nicht Im Weddingmilieu moderner Großstädte der ran-
und nicht VO ihr Weg. Eine tiefe Auffassung der Ziskanische Priestertypus ein noch dringlicheres An-

liegen ist? Ob nicht auch die erwartenden schwerenKeuschheit ASt 1h Ehelosigkeit als fruchtbaren Ver-
und die dem Priestertum angemessene Lebensform Erschütterungen Im religiösen Raum, sowohl außerer

erscheinen. Die Gefahrenherde unausgefüllter Leere Als innerer Art, Weniger den Gentleman als den Hei-
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ligen und Helclen Priester fordernꝰ Der tiefe Ernst allgemeiner Wahrheit, die Als Grenzphänomen die
der Gegenwart und 81

＋*

er auch der naächsten Zukunft kurze Maxime gebiert, bei Chamtfort die schließlich
zwingt ZUr Besinnung auf die priesterliche Substanz. die Revolution bejahende Gesellschaftskritik, die aus
Das Buch Sellmairs VO Priester in der Welt sollte Iin der istan⁊ des heraufziehenden Neuen den Blick für
keiner Priesterbibliothek fehlen. Jedoch darf ES Wweder die genauen mrisse des Alten erhäàlt, bei Rivarol
das allein maſogebende noch das letzte sein. umgekehrt AanSs der iStanz und Ablehnung der Revo-

Dr leser-Bonn. lution der Sinn kür geschliffene Diamanten der Tra⸗
dition. Fritz Schalks Ubertragung 15t gurt, IE 81Ee

2. Der and enthaàlt „Theologische Vorfragen“. sein kann; WiIir sich nicht verhehlen, dasßs eutsche
In gedrängter Gedankenfülle WIT. der Ort des Weihe—- Vorte niemals gan2 den blitzenden, ebenso geistig-sakramentes in Theologie und lebendiger Kirche auf⸗
gezeigt. Schon hier kommt die beherrschende Stelle des transparenten Wie körperhaft Warmen und strahlen-

den Klang des klassischen Französisch Wird Wieder-
eucharistischen Opferdienstes Z2ZU Ausdruck. In mehr geben können.betrachtender Form legt der zweite and der Hand
des „Pontificale omanum“ den Sinngehalt der übrigen Eine völlig neue Funktion des Aphorismus zeigt sich

uns, Wenn WILr in das eich VO  — Novalis eintreten:Weihen dar. Die schriftgetränkte Darstellung berei- Uht bei den Franzosen die Maxime in Sich selbst,chern die Schatze großer Vater und Kirchenlehrer. Die wWeben ZWischen dem Konkretesten und Allgemein-Bücher bieten N  cht NuUr jedem Priester ine Fülle An-
sten, ZWischen istanz und öchster Gegenwärtigkeit,

regung. Sie sind auch Zeugnis der Sorge der „Mater 151t der „synthetische Witz“ des Romantikers dieEeclesia“ Würdige Diener des Heiligtums. Funktion seiner aAlle Systematik sprengenden Sehnsucht,Noppel das Totale, Göttliche Iin seiner Allgegenwart fassen
und ebensOsehr durch öchsten „Geist“APHORISMIS Die Kurzform des Aphorismus 181 insofern mehr als

Franzößische Moralisten. La Rochefoucauld, Vauven- das System, Als 81e jeweils das Ganze Iin höchst Syn-
Argues, Montesquieu, Chamfort, Rivarol. Die Apho- thetischer Form V sich zusammenballt und gerade
rismenbücher in vollständiger SGestalt verdeutscht und den Tatcharakter des eistes Offenbart: das ragment
herausgegeben VO  — Frit z Sceh ALK Mit Orwort Weist dynamisch ber sich hinaus ins Absolute, 181 Funke
Von Karl Voßler 80 (XXXIX und 362 Leip- des göttlichen Feuers. Otto Manns Einführung 181 tref⸗
218 1938, Dieterich. Geb. 4.50. fend und stellt Novalis' Denken in den geistigen Rah-

Nobalis Romantische WVelt Die Fragmente, heraus- Imen seiner eit Die Auswahl der Texte stellt IiMm Ge-
gegeben VO.  — OttoO Mann. 80 (LIX und 386 8 gensatz ZUT vollständigen, ebenfalls sachlich geordneten
Leipzig 1939, Dieterich. Geb 4— Auswahl VO  — Ernst Kammnitzer weniger einen imma-

enten Aufbau der Denkwelt VO  — Novalis dar, AlsAphorismus kann, Wenn Als bewußte Denkform
auftritt, Ausdruck sehr verschiedener geistiger Zustände deren Projektion in die Gegenwart, ihre Anschauungen
un Erfahrungen sein. Dennoch scheint VOT allen Be- und Bedürfnisse. Daß dadurch überraschende Zusam-

menhänge zumal Im Abschnitt ber Staat USW.sonderungen diesen Erfahrungen ein Doppeltes gemein- ber gelegentlich auch notwendige Verkürzungen sich
84. sein: Einmal das Wissen gewisse Grund-
mängel des Systematischen aAls solchen, das bei allen ergeben, 15t mit der Methode gegeben. Novalis erweist

Sich jedenfalls als die Aktuellste und für die ZukunftAnnäherungen das Augenblickhafte des Augenblicks bedeutungsbeladenste Persönlichkeit des deutschen Ide-nicht einholt. Der Aphorismus Stelle des Fres-
kos den Schnappschuß. Dann ber ebenso Wesentli alismus. Er, mehr E Hölderlin, als Kleist, Vielleicht

mehr auch Als Goethe und Schiller, Weiſß das heuteeine Art resignierten und ironischen Abstandes Een- Fällige und Vieles VO. Morgen.Eer dem Versunkensein Iin den Augenblick, Worin 1
sein allgemeines Gesetz, seine Maxime aufblitzt. Das V. Balthasar 8.7

Moment 151 thetisch, das ZWweite analytisch. Inner—
halb dieser Gemeinsamkeit 18t ber Nu  — Raum kür vieles.
Schon die ausgezeichnete Sammlung der klassischen fran- Aurelius Augustinus, MusiE (Erste deutsche Ubertra—
ź6sischen Aphoristiker zeigt ine große Verschiedenheit gunzg, VO  — Car!l Joh Perl.) g7 80 XXIV U. 307
der Haltungen, die VO!  — der ganz vorzüglichen, tiefen Straßbburg 1937, Heitz CO geb 8.80
und treffenden Einleitung Fritz Schalks aufgewiesen Eine Erstübersetzung nach 1550 Jahren!Werden. Uber dem gemeinsamen Unterbau einer Ab- Abgesehen VO. den Schwierigkeiten jeder Augustinus-lehnung systematischen Denkens, der Bindung IN das übersetzung hier besondere Hemmnisse über⸗
Gesellschaftsideal der honnêéteté, politesse, délicatesse, Wwinden. Das Kernstück des Werkes liegt IMm Buchfinesse, des inhaltlichen und sprachlichen esprit bei Man könnte ES als den Versuch einer „Theologie der
La Rochefoucauld ine kühle Illusionslosigkeit mit der Musik“ bezeichnen. Wer ber bis orthin gelangen Will,Tendenz, die Scheintugend als „Leidenschaft“ Ent- 4t sich Uur ZU leicht durch die Erscen fünf Bücher
larven, ber 2 dieser stoischen Uberlegenheit auch abschrecken: 8ie geben ine Rhythmuslehre, die ZWarWieder die Nachsicht, Welche Weiſd, „daß sich die VO  — überragender Beobachtungsgabe Z  u ber doch
Laster mit den Tugenden mischen müssen Wie Gifte manchen Musikkenner schon einem Fehlurteil über
mit Heilmitteln“, bei Vauvenargues Stelle dieser das N. Werk verleitet hat. Und Alle sechs Bücher
reinen Analyse die Entdeckung des Thetischen, des Sind uur die Hälfte eines unvollendeten
Positiven der durch die Leidenschaften geschaffenen 81 Ganzen. Nur der Rhythmus 151 behandelt, nUur die 8e-
tuationen des Augenblicks, bei Montesquieu der heimnisvollen Zahlen, ihre Ordnung, ihr Ursprung IN
Grundkonflikt ZWischen historischer und aufklärerisch— SGott die Untersuchung des Melos, der Melodie, War
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